M235. 
Dienſtag, den S. October. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheim 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Port e Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


Telſegraphiſche Depeſchen. 
Sigmaringen, Montag 7. October. 
Geſtern Vormittag nach dem Gottesdienſte fuhren 
die Allerhöchſten Herrſchaften ab. Am Sonnabend 
and die Vorſtellung der Behörden und die Grund⸗ 
ſteinlegung des Waiſenhauſes ſtatt. In Ulm trafen 
die Majeſtäten um 3 Uhr ein. Der preußiſche Ge- 
ſandte in München war von hier aus mitgefahren. 
T Das Militär und Civilkabinet iſt von hier nach 
Baden- Baden verlegt. 
Augsburg, Montag 7. October. 
Geſtern Nachmitiag 5 Uhr empfing der König von 
Baiern in preußiſcher Huſaren⸗Uniform am Bahnhofe 
die preußiſchen Majeſtäten unter großem Jubel des 
zahlreich verſammelten Publikums. Das Diner 
wurde im Bahnhofe eingenommen. Die Ankunft in 
Nurnberg erfolgte um 10 Uhr Abends. Eine große 

Volksmenge hatte ſich unter Fackelbeleuchtung dazu 
eingefunden. Die Aufnahme war eine enthuſiaſtiſche. 
Ihre Wohnung haben die Majeſtäten im Hotel 
Baviére genommen. 

Nürnberg, Montag 7. October. 
Die preußiſchen Majeſtäten ſind Nachmittags um 2 
Uhr nach Weimar abgereiſt. Morgens um 9 Uhr em- 
pfing der König eine Deputation des baierſchen IJn⸗ 
fanterieregiments „König Wilhelm“ und beſichtigte die 
Burg, auf welcher vereint die bairiſche und preußiſche 
Königsflagge aufgezogen war. 

München, Montag 7. October. 
Bei der in der morgenden Kammerſitzung erfolgenden 
Vorlage des Zollvereinsvertrages wird eine eingehende 
Erklärung des Fürſten Hohenlohe über ſeine Politik 
und die Stellung Bayerns überhaupt erwartet. 

Stuttgart, Montag 7. Oktober. 
Ein königl. Reſerivt beruft die Stände⸗Verſammlung 
zum 18. Oktober ein. 

Dresden, Montag 7. Oktober. 
Der König von Sachſen iſt ſoeben zur Theilnahme 
an der Feier der filbernen Hochzeit des Großherzogs 
nach Weimar abgereiſt. — Die Kronprinzeſſin geht 
zum Beſuche der fürſtlichen Familie nach Hohen- 
zollern. 
Wien, Montag 7. October. 

Die „Reichsraths⸗Correſpondenz“ iſt kompetenterſeits 
zu folgender Erklärung ermächtigt: In der geſtrigen 
Sitzung des Verfaſſungsausſchuſſes widerſprach Beuſt 
auf Befragen entſchieden den Gerüchten feiner De⸗ 
miſſion und erklärte, nicht die geringſte Aeußerung 
gethan zu haben, welche ein derartiges Gerücht ver⸗ 
anlaſſen könnte. 

— Die heutige „Morgenpoſt“ bezeichnet in einer 
ihr von unterrichteter Seite zugegangenen Darſtellung 
die Gerüchte über eine wegen der Konkordatsfrage 
ausgebrochene Miniſterkriſis als unbegründet. Eine 
dem Kardinal Rauſcher ertheilte Generalvollmacht 
exiſtire nicht. Der Reichskanzler, der das volle Ver⸗ 
trauen der Krone genießt, ſei beſtrebt, die für das 
Konkordat nöthigen Reformen vorzunehmen. Der 
von den öſterreichiſchen Biſchöfen erhobene Proteſt 
habe in der Konkordatsfrage eine gründliche und prin⸗ 
zipielle Aenderung in den Abſichten der Regierung 
nöthig gemacht. Weitere Verhandlungen mit dem 
päpſtlichen Stuhle ſeien durch die Vorgänge im erz ⸗ 
biſchöflichen Palaſt unmöglich geworden. Die Re⸗ 
gierung ſei demnach entſchloſſen, unbehindert von 
auswärtigem Einfluſſe, den Weg der Geſetzgebung 
zu betreten, um die nothwendigſten Beziehungen des 
innern konfeſſtonellen Lebens zu regeln; mit der 
Reform der Schule ſolle der Anfang gemacht werden. 
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Haaſeuſtein & Heger. 


vom 6. telegraphirt: Bei Areſe hat ein neuer Ein⸗ 
fall Garibaldiſcher Freiſchaaren ſtattgefunden. Die 
päpftlichen Truppen haben geſtern nach verzweifeltem 
Kampfe Bagnarea wiedergenommen, wobei die Gari⸗ 
baldianer 70 Todte und 100 Gefangene verloren. 
Auch auf anderen Punkten find die päpftlichen 
Truppen ſiegreich. Von weiteren Aufſtandsverſuchen 
im Innern des Landes iſt Nichts bekannt. Die 
Bevölkerung bleibt überall treu. 
Paris, Montag 7. October. 

Der „Moniteur“ veröffentlicht den preußifch - franzd- 
ſiſchen Vertrag vom 18. Juli, betreffend die Anlage 
einer Eiſenbahn von Saarbrücken nach Saargemünd. 

— Aus Rom wird vom 6. gemeldet: Garibal⸗ 
dianer, 500 Mann ſtark, wurden von den päpftlichen 
Zuaven aus Bagnarea geworfen und nach zweiſtün⸗ 
digem Kampfe dollſtändig zerſprengt. Sie hatten 
70 Todte und Verwundete und 110 wurden ge⸗ 
fangen genommen. Die Päpſtlichen hatten einige 
Verwundete. 

5 London, Montag 7. October. 
Die „Times“ melden: Der engliſche Geſandte in 
Braſilien erhält den Geſandtſchaftspoſten in Waſhington. 
— Eine Korreſpondenz aus Philadelphia ſchreibt, 


daß die Auslieferung der Leiche des Kaiſers Marie 


milian für wahrſcheinlich gehalten wird. 

Kopenhagen, Montag 7. October. 
Heute wurde der Reichstag eröffnet. Eine Thron- 
rede wurde nicht verleſen. Das Landsthing wählte 
zu feinem Präſidenten M. P. Brunn, zu Vicepräſt⸗ 
denten Haffner und Madvig; das Folkething wählte 
Bregendahl zum Präſidenten, Fenger und Carlſen zu 
Vicepräſidenten. 

Livadia, Montag 7. Oktober. 

Der Kaiſer trat heute die Rückreiſe nach Petersburg 
über Nikolajew auf der Dampffacht „Tiger“ an. 
Die Ankunft in Petersburg dürfte in der Mitte des 
Monats erfolgen. 

Athen, Sonntag 6. October. 
Hier eingetroffene Nachrichten aus Kandia melden, 
daß die Nationalverſammlung den in Kanea reſidi⸗ 
renden Konſuln der fremden Mächte die Anzeige ge⸗ 
macht babe, fie verwerfe die in der Proklamation 
des Sultans enthaltenen Konzeſſionen. 


Kairo, Montag 7. October. 
Die egyptiſchen Truppen ſind aus Kandia nach Alexan⸗ 
drien zurückgekehrt. 


Norddentſcher Reichstag. 


14. Sitzung. Montag, 7. October. 

In der beutigen Sitzung des Reichstags er⸗ 
ftattete Präſident Simſon Bericht über die Uever⸗ 
reichung der Adreſſe auf Schloß Hodenzollern und 
die Erwiederung des Königs auf ſeine Anſprache. 
Dr. Simſon richtete an Se. Majeftät folgende 
Worte: „Eure königl. Majeftät haben zu beſtimmen 
geruht, daß die von dem erſten ordentlichen Reichstage 
des Norddeutſchen Bundes am 24. v. M. beſchloſſene 
Adrefie am heutigen Tage auf der Burg Hohenzollern 
überreicht werden ſoll. Diefe Stätte weiſet auf die erften 
Anfänge des Preußiſchen Königshauſes hin. Von dieſem 
Felſen aus trug ein Geſchlecht großer Fürſten die Seg 
nungen feiner Regierung nordwärts bis an die beiden 
Meere. Dort erblübte unter ibrem Scepter aus Ruinen 
neues Leben; dort ward, indeſſen die alten Ordnungen 
zuſammenbrachen, der Orund des neuen Deutſchen Staats 
gelegt, gewahrt, befeftigt. Und nun dringt heute in dieſe 
edlen Räume zu Eurer königlichen Majeſtät die Stimme 
der Vertretung von 30 Milllonen eines verfaſſungs⸗ 
mäßig zu Einem Staatskörper geeinigten Volkes, das 
das Bewußtſein durchdringt, Maß und Geſetz ſeiner 
Bewegung, Fortbildung und Vollendung ausſchließlich 


in ſich ſelber zu tragen. Eure königliche Majeſtät wollen 
huldreichſt geſtatten, daß der Wortlaut der Adreſſe ver⸗ 
leſen und die Urkunde in Eurer königl. Majeſtät er 
gelegt werde.“ (Bravo!) — Die Antwort Sr. Majeftät 
des Königs lautete: (Das Haus erhebt ſich.) „Mit 
Freuden nehme Ich die Adreſſe des Norddeutſchen Reichs. 
tages entgegen, die den Beweis ſichert, daß die Saat 
des vorigen Jahres glücklich aufgegangen iſt. Es ſind 
darin Geſinnungen und Hoffnungen ausgeſprochen, welche 
die Meinigen find und die einſt ihrer Erfüllung ent⸗ 
gegen reifen können. Sie gedenken in Ihrer. Anſprache 
des Ortes, an welchem Sie Mir die Adreſſe überreichen. 
Daß die hergeſtellte Stammburg der Hodenzollern am 
Tage ihrer Einweibung Zeuge des Ausſpruchs des Nord- 
deutſchen Reichstages gegen Mich ift, beweiſet, daß die 
Vorſehung mit dem Geſchlechte, das bier entſproſſen — 
daß fie mit Preußen war und iſt.“ Se. Majeftät erkundigte 
ſich dann mit großem Intereſſe nach den Arbeiten des 
Reichstags im Plenum und in den Commiſſionen und 
Fractionen, und gegen 12 Uhr war die Audienz beendet. — 
Es folgen im Reichstage Wahlprüfungen obne Intereſſe, nur 
des Grf. Schulenburg (Filehne) Wahl wird nach lebhafter 
Discuſſion beanſtandet. Der Etat der Militärverwältung 
des Bundes (66,417,573 Thlr.) wird von dem Bundes ⸗ 
Commiſſar General-Major v. Podbielski erläutert und 


in feinen Ziffern als ein approximativer bezeichnet. Die 


Verwaltung verfährt nach dem Grundſatze, daß nur die 
nothwendigen Ausgaben gemacht werden. Einzelne Mehr⸗ 
ausgaben waren ſchon jetzt unerläßlich, ſo die Erhöhung 
des Soldes für Unteroffiziere und Soldaten um 
2,700,000 Thlr., der Offiziersgage um 5 Thlr. monat 
6000 2 Gehälter der Nr 7 er . 

nt ung um illtionen. n ne 47 . 
Geſetz bt bevor. Abg. Dr. Götz trägt alf Entwaff. 
nung an und fordert den Bund auf, das Prineip ſeiner 
Entstehung „Macht geht vor Recht“, wie es der Bundes. 
kanzler bezeichnet habe, zu verlaſſen und dem Frieden und 
der Wohlfahrt zu leben. Der Militäretat des Bundes 
zerſtöre die Steuerkraft der Nation. Der Redner wird 
mehrfach durch den Präfidenten unterbrochen. Abg. v. Binde 
für den Etat, den er mit dem preußiſchen Milltärbudget 
vergleicht. Abg. Waldeck plaidirt lebhaft für das Volk 
in Waffen gegen ſtehende Heere, die die Träger des 
Imperialismus feien. Nach einer Reihe von perſönlichen 
Bemerkungen wurde die General- Debatte geſchloſſen. 
Das Haus lehnte darauf die Anträge des Abg. Götz und 
des Abg. Oehmichen und Genoſſen ab, worauf die 
Spezial-Debatte eröffnet wurde. 


Politiſche Rundſchan. 

Fünf Jahre find es heute, ſeit Graf Bismarck 
die Leitung der Staatsgeſchäfte in Preußen über⸗ 
nommen. Große und gewaltige Reſultate ſind ſeit⸗ 
dem erreicht worden. Durch das Ausſcheiden der 
nichtdeulſchen Mächte iſt der Fremdherrſchaft in 
Deutſchland für immer ein Ende gemacht. Der 
preußiſche Staat hat feine Territoxialeinheit erkämpft 
und durch die Herſtellung des norddeutſchen Bundes 
die Mittel gewonnen, die größte Schöpfung dieſes 
Jahrhunderts — das deutſche Weltreich — in's 
Leben zu rufen. 

Daß und wie wie zu dieſen Errungenſchaften 
gekommen, die Deutſchland und Europa eine andre 
Geſtalt gegeben haben, giebt uns die Bürgſchaft 
dafür, das wir auch das Endziel erreichen, dem die 
deutfhe Nation ſeit Jahrhunderten nachſtrebt. Nicht 
bles der Kraftzuwachs, den wir durch die Errungen« 
ſchaften des vorigen Jahres, durch die Vorbereitung 
auf die große Action, ſowie durch die Action ſelber 
erhalten, berechtigt zu dieſem Glauben, ſondern auch 
die praktiſche Richtung, welche der deutſche Volksgeiſt 
feit dem letzten deutſchen Kriege genommen, die 
große Umwälzung, welche ſich im Jnnern Deutſch⸗ 
lands vollzogen, giebt der Hoffnung Grund, daß 
Deuiſchland nun ſich bald in den vollen Beſitz der 
nationalen Güter ſetzen wird, welche uns der Parti⸗ 
kularismus der deutſchen Kleinſtaaten und das miß⸗ 


r 


verſtandene Intereſſe des Auslandes fo lange vorent« 
halten haben. 

Wenn im Laufe der letzten fünf Jahre alle 
Fragen in Deutſchland bis auf eine, die Süddeutſche 
oder richtiger die Baierſche, durch die umſichtige voraus» 
ſchauende und energiſche Politik der preußiſch en 
Staatsmänner gelöſt ſind, ſo wird das deutſche Volk 
das Vertrauen haben dürfen, daß auch die letzte und 
vornehmſte der Deutſchen und europäiſchen Fragen 
im Sinne der Deutſchen National» Intereſſen bald 
wird zum Austrage gebracht werden. 


Die Reiſe des Kaiſers von Oeſterreich nach 
Paris wird, wie man in Berlin zu wiſſen glaubt, ſchon, 
bevor ſie angetreten wird, Gegenſtand eines Erlaſſes 
des Frhrn. von Beuſt an die Geſandten Oeſterreichs 
ſein, durch welchen dieſe in den Stand geſetzt werden 
ſollen, Beſorgniſſen, die ſich etwa an die Zuſammen⸗ 
kunft mit dem Kaiſer Napoleon knüpfen möchten, zu 
begegnen. Es iſt übrigens noch keineswegs gewiß, 
daß der Aufenthalt des Kaiſers Franz Joſeph in Paris 
von ſo langer Dauer ſein wird, die ein Wiener 
Blatt demſelben zuſchreibt. 

Alle Pariſer Journale dringen mit Ungeſtüm 
darauf, daß die Regierung endlich der Unſicherheit, 
in welcher man ſich befindet, ein Ende mache und 
ſich offen und deutlich erkläre, welche Politik ſie in 
Zukunft zu verfolgen gedenke. Sie ſind in dieſer 
Beziehung nur das Echo der öffentlichen Meinung, 
die ebenfalls mit Energie verlangt, daß der Kaiſer 
endlich aus dem Dunkel heraustrete, in welches er 
ſich ſeit Jahr und Tag hülle, und er endlich einmal 
aufhöre, ſich die Leitung der Geſchicke Frankreichs 
allein vorzubehalten, wodurch ſchon ſo vieles Unheil 
angerichtet worden ſei. Unter dieſen Umſtänden ſieht 
man dem Ergebniſſe der Berathungen in Biarritz mit 
Spannung entgegen. 

Die Inſurrection im Kirchenſtaate ſcheint, trotz 
der ſo unbeſorgt ſich ſtellenden offiziöſen Kundgebun⸗ 
gen der betheiligten Regierungen, gefährliche Dimen⸗ 
ſionen anzunehmen. Die Inſurgenten haben in der 
Provinz Viterbo, alſo im Norden des Kirchenſtaates, 
mehrere Städte im Beſitz, z. B. Bagnarea und 
Bolſeno, und haben den päpſtlichen Truppen Gefechte 
geliefert, die zum Theil ungünſtig für die letzteren 

ausgefallen ſind. Hier und da haben freilich auch 
die päpſtlichen Truppen Vortheile errungen, aber im 
Süden des Landes iſt der Aufſtand ebenfalls aus⸗ 
gebrochen, in der Provinz Froſinone iſt eine ſtarke 
Inſurgentenſchaar aufgetreten, hat Truppen, die ſich 
ihr entgegenſtellten, geſchlagen, und dringt vor, um 
ſich mit den Aufſtändiſchen und Freiwilligen im 
Viterbeſer Gebiete zu vereinigen. Zugleich brechen 
in den Vorbergen der Abruzzen, d. h. im öſtlichen 
Theile des päpſtlichen Gebietes, Unruhen aus und 
finden Zuſammenſtöße bewaffneter Schaaren mit den 
Truppen Statt, ſo daß der Aufſtand die Stadt Rom 
jetzt förmlich umſchließt und wie ein Prairiebrand 
derſelben von allen Seiten näher zu rücken ſcheint. 


Garibaldi ſchürt den Brand, da man ihn per⸗ 
ſönlich auf feiner Jnſel zurüdgält, durch eine neue 
Proclamation an die Italiener, worin er ſie auf— 
ruft, nach Rom zu gehen. 

Die Initiative der römiſchen Bewegung iſt eine 
durchaus inländiſche, und dieſer Thatſache gegenüber 
hat die September⸗Conpention keinen vernünftigen 
Grund mehr. Eine Schaar Bewohner von Viterbo, 
etwa 100 Mann ſtark, rückte aus, bewaffnete ſich 
außerhalb der Stadt und marſchirte nach Bomarzo, 
wo ſie unter Mitwirkung der ganzen Bevölkerung 
die Nationalregierung proclamirte. Die Truppen an 
der Grenze bezeugen der Infurrection auf oſtenſible 
Weiſe ihre Sympathie. Die Rothhemden ſind im 
Verhältniß nicht zahlreich, und dies beweiſt, daß die 
Inſurgenten aus der Provinz ſelbſt ſind, wo die 
Bewegung entſtanden iſt. Bomarzo iſt in vollem 
Aufſtande und die päpſtlichen Behörden haben den 
Beiſtand der italieniſchen Truppen angerufen. Der 
Berſagliericommandant, an welchen dieſes Verlangen 
gerichtet war, hat darüber an ſeine Regierung be⸗ 
richtet, die ihm ſofort den Befehl, auf ſeinem Poſten 
zu bleiben, telegraphirt hat. 

In Rom find alle Truppen concentrirt und zur 
Action bereit. Auf den Straßen ſieht man nur die 
Gensd'armen in Detachements von vier bis ſechs 
Mann. Die kleine Anzahl Soldaten, die man gegen 
die Aufſtändiſchen geſchickt hat, haben ausdrücklichen 
Befehl, ſich bei der geringften Niederlage auf Rom 
zurückzuziehen. Im Vatican bemerkt man nicht das 
geringſte Anzeichen von Vorbereitungen zur Flucht. 
Man erzählt, Menotti Garibaldi ſei in Montefias, 
cone eingedrungen und die päpſtlichen Truppen ſeien 
nach Rom geflohen. (Nach einem anderen Gerüchte 
ſollte Menotti an der Grenze verhaftet worden fein.) 


Die franzöſtſche Regierung beabſichtigt, wie man 
uns von beachtenswerther Seite mittheilt, im Fall 
fie ſich zu einer Modifieirung des Septembervertrages 
genöthigt ſehen ſollte, die dem Papſt noch verbleiben⸗ 
den Rechte durch Oeſterreich und Baiern mit garan⸗ 
tiren zu laſſen. Es iſt indeſſen unwahrſcheinlich, daß 
man in Wien und München darauf eingehen wird. 
In Wien hat man ohnedem alle Hände voll zu thun, und in 
München iſt eine ſolche Confuſion, daß alles Handeln 
wie gelähmt erſcheint. 

In Rumänien tauchen böſe Zeichen auf. Die 
Partei, welche am Ruder iſt, hat ſich und den Fürſten 
Karl im Lande ſehr verhaßt gemacht. Nebenbei 
machen ſich auswärtige Intriguen ſehr bemerkbar. 
Die einzige Rettung für das Land wäre, wenn der 
Fürſt Karl die Conſtitution, welche die Moldo⸗Wa⸗ 
lachen nicht ertragen können, ſuspendirte und ein per« 
ſönliches Regiment einführte. Das iſt ein trauriges, 
aber allein rettendes Mittel. Bei der jetzigen Lage 
Rumäniens hilft dem Lande die Alliance mit Griechen⸗ 
land, welche ſeit einigen Monaten beſteht, auch gar nichts. 

Aus Mexiko trifft die Nachricht ein, daß Juarez 
eine dahin gehende Erklärung erlaſſen habe, daß, 
nachdem ſämmtliche Staaten Europa's das Kaiſer⸗ 
thum Mexiko anerkannt hätten, die mit ihnen von 
der Republik abgeſchloſſenen Verträge als aufgehoben 
betrachtet werden müßten. Die fremden Staats⸗ 
angehörigen ſeien daher ganz wie Staatsbürger der 
Republik zu behandeln. 

Der Kaiſer und die Kaiſerin von Braſilien 
haben einen Theil ihrer Civilliſte für die Bedürfniſſe 
des Landes ausgeworfen, inſofern eine bemerkens⸗ 
werthe Sache, als der Kaiſer von Braſilien einer 
der ärmſten Fürſten iſt. Uebrigens thut, was den 
nervus rerum anbetrifft, eine außerordentliche An⸗ 
ſtrengung noth, da der Krieg gewaltige Summen ber 
reits verſchlungen hat und noch verſchlingt, und noch 
jüngſt eine Bill, die der Regierung Vollmacht geben 
ſollte, die San⸗Pedro⸗Eiſenbahn zu verkaufen, vom 
Senate verworfen worden. Andere innere Unruhen 
tragen noch dazu bei, die Schwierigkeiten der Regierung 
zu vermehren. Ein Sklavenaufſtand iſt in einiger Entfer- 
nung vonRio ausgebrochen und 5000 Farbige ſtanden auf. 
Marineſoldaten u. Infanterie wurden abgeſchickt, die Em⸗ 
pörung zu erſticken, doch iſt inzwiſchen noch keine weitere 
Kunde von der Fazenda, wo der Aufruhr ausgebrochen, 
angelangt. 


— Dem Vernehmen nach iſt durch einen Staats- 
miniſterial⸗Beſchluß feſtgeſtellt worden, daß Stellver⸗ 
tretungskoſten von Beamten, die Mitglieder des 
Reichstags ſind, nicht eingezogen werden ſollen. 

— Der Neubau des Abgeordnetenhauſes, welcher 
während der Sommermonate nur langſam gefördert 
wurde, wird jetzt durch Tag⸗ und Nachtarbeit betrieben, 
ſo daß man der Beendigung mit den letzten Tagen 
dieſes Monats entgegen ſieht. Fortan ſoll auch der 
Reichstag und das Zollparlament im Abgeordneten⸗ 
hauſe tagen. 

— Die Zimmer im königl. Schloſſe, welche man 
als die für den Kaiſer Napoleon beſtimmten bezeich⸗ 
nete, falls derſelbe ſeinen Gegenbeſuch abſtatten ſollte, 
werden noch immer reſtaurirt und ſehr koſtbar dekorirt. 
Es ſind dazu auch werthvolle ſeidene Tapeten aus 
Paris verſchrieben worden. 

— Der Kurfürſt von Heſſen geht damit um, in 
Prag ein Palais zu miethen, um für den bevor- 
ſtehenden Winter dort ſeinen Aufenthalt zu nehmen. 
Dagegen fol die beſtimmte Abſicht beſtehen, Hanau 
als eigentlichen Wohnſitz beizubehalten und namentlich 
im Sommer dort Reſidenz zu nehmen. 

— Die öſterreichiſchen Erzherzöge, welche nach 
dem vorjährigen Kriege die Ehrenſtellen als Chefs 
preußiſcher Regimenter niedergelegt hatten, haben die⸗ 
ſelben wieder übernommen. 

— Die Kaiſerin Eugenie und der kaiſerliche 
Prinz, welche von Biarritz aus einen Ausflug zur 
See machten, geriethen dabet in Gefabr; doch iſt 
Alles glücklich vorübergegangen. Beide ſollen nur 
eine „heftige Erſchütterung der Magenwände“ davon⸗ 
getragen haben. 

— An die engliſche Regierung geht von den 
verſchiedenſten Seiten die ernſte Mahnung, für die 
Sicherheit der Hauptſtadt zu ſorgen, damit das 
Publikum nicht genöthigt werde, ſelber für ſich zu 
ſorgen und Sicherheits-Ausſchüſſe zu bilden, wie in 
den Hinterwäldern Amerika's. Iſt doch dieſer Tage 
am frühen Morgen abermals ein Policeman halb 
todt geſchlagen auf der Straße gefunden worden, 
ob durch Fenier oder ſonſtiges Geſindel bleibt zu 
beweiſen. 

— General Langiewiez erhielt die Erlaubniß vom 
Sultan, alle Emigranten polniſcher Nationalität, die 
zerſtreut in Frankreich, der Schweiz und Oeſtexreich 
leben, nach der Türkei zu berufen, welche zwei Corps 
bilden werden. Der Zweck derſelben beſteht darin, 
die Beziehungen zwiſchen Rußland und den Bulgaren 
zu überwachen reſp. zu ſtören. 

— Man meldet von einem großen Brand, der 
halb Aleppo zerſtört hat. 600 Läden und die 
meiſten Bazars ſind ein Opfer der Flammen geworden 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, 8 October. 

— Morgen Nachmittag 3 Uhr findet mit der 
erſten Leichenbeſtattung die Einweihung der drei 
neuen Kirchhöfe bei „Aller-Engel“ ſtalt. Dieſelbe 
wird mit Chor und Gemeindegeſang eingeleitet werden, 
worauf Herr Prediger Stoſch das Eingangsgebet, 
Herr Paſtor Hepner die Liturgie, Herr Diakonus 
Dr. Schnaaſe die erſte Grabrede und Herr Paſtor 
Hevelke das Schlußgebet halten wird. 

— Von den Mitgliedern der Gewerbeſteuerklaſſe 
A. II. find als Abgeordnete für die Einſchätzung: 
für den höchſten Steuerfag Herr R. Damme, 
Stellvertreter Herr M. Haſſe — für den mittleren 
Steuerſatz die Herren G. Davidſohn u. E. Klee⸗ 
feld, Stellvertreter R. Kloß und R. Kowalki 
— für den niedrigſten Satz Herr A. Prina, Stell- 
vertreter Herr E. Berenz, gewählt worden; außer⸗ 
dem aus allen drei Steuerklaſſen Herr P. Ollen⸗ 
dorff und als Stellvertreter Herr A. Fuhrmann. 

— [Handwerker-Verein.] In der geſtrigen 
Sitzung hielt Herr Dr. Prutz einen Vortrag über 
das deutſche Städteweſen. Das Entſtehen offener 
und befeſtigter Städte durch den Einfluß des Krieges, 
die Entwickelung des Gewerbefleißes, das Lehnsweſen, 
die Bündniſſe der Städte, die Gründung der deulſchen 
Hanſa gegenüber dem gräulichen Unfug des Fauſt⸗ 
rechts und Raubritterthums, die Ertheilung von 
Privilegien an einzelne Städte für die den Fürſten 
geleiſteten Kriegsdienſte, die Bedrückungen der Bürger 
durch adliche Vorrechte, die Reorganiſation des preu“ 
ßiſchen Städteweſens durch den Freiherrn v. Stein 
und Einführung der Städteordnung vom 19. November 
1808 wurden eingehend vom Redner beleuchtet. Der 
Fragekaſten enthielt Folgendes: 1) Wie entfernt man 
am Wirkſamſten den Geruch von Oelfarbe aus friſch ge“ 
ſtrichenen Wohnungsräumen? — Am Sicherſten dur 
Oeffnen von Fenſtern und Thüren; auf dem Lande 
braucht man auch Heu dazu. Den friſchen Kalkgeruch 
kann man durch Auſſtellen von Gefäßen mit Waſſer 
beſeitigen. 


— Se. Maj. der König wird Ende der Woche in 
Berlin eintreffen. Die königliche Reſidenz wird 
dann vorausſichtlich dorthin verlegt werden. Die 
geſammte königl. Familie wird erſt um die Mitte des 
Dezember, wo die kronprinzliche Familie zurück- 
kehrt, beiſammen ſein. 

— Die Regierung hegt die Abſicht, die Seffton 
des Reichstages womöglich mit dem Laufe dieſes 
Monats zu Ende zu bringen, dem ſteht jedoch die 
unaufſchiebbare Erledigung des noch vorliegenden 
umfangreichen Materials entgegen. Die Vorbe- 
rathung des Etats wird wohl noch zwei bis drei 
Sitzungen erfordern. 

— Der Abgeordnete Dr. v. Schweitzer beabſichtigt, 
im Reichstage ein umfangreiches Geſetz zum Schutze 
der Arbeit gegen das Capital einzubringen. Die 
Anordnungen deſſelben beziehen ſich hauptſächlich auf 
folgende Beſtimmungen: 1) Verhütung der Mißbräuche, 
welche bei der Lohnentrichtung von Seiten der Untere 
nehmer vorkommen; 2) Beſtimmung, daß die tägliche 
Arbeitszeit eine gewiſſe Stundenzahl nicht überſteigen 
darf; 3) Schutz der Kinder (Verbot der Kinderarbeit); 
4) Einführung von Fabrik- Iufpectoren (wie in 
England) zu dem Zwecke kräftiger Durchführung 
dieſer Beſtimmungen. 

— Die Freiconſervativen und das Centrum haben 
beſchloſſen, das Schulze'ſche Koalitionsgeſetz abzu⸗ 
lehnen und den Bundeskanzler um Vorlegung eines 
andern Koalitions geſetzes zu erſuchen. Die Fraktionen 
erkennen das Schulze'ſche Prinzip an, halten jedoch 
die Initiative der Regierungen für nothwendig. 

— Im Abgeordnetenhauſe iſt die Thatſacheſconſtatirt 
worden, daß ein öſterreichiſcher Kirchenfürſt eine Ins 
ſtruction an den ihm untergebenen Clerus erlaſſen 
hat, in welcher das Heranziehen evangeliſcher Ehe⸗ 
gatten (bei gemiſchten Ehen) zur katholiſchen Kirche 
ale eine Sühne für begangene Verbrechen () bezeich- 
net iſt. 

— Unter den vielen bei dem Reichstage einge⸗ 
gangenen Petitionen heben wir eine als bemerkens⸗ 
werth hervor. Ein Dr. Sommerhorſt von Berlin 
beantragt, die vereinigten norddeutſchen Regierungen 
zu erſuchen, künftig die Adelsverleihungen in ent⸗ 
sprechender Form bekannt zu machen und zu erklären, 
was dieſe Adelsverleihungen noch zu bedeuten haben! 
Durch Art. 4 der Verfaſſung ſind bekanntlich alle 
Standes vorrechte abgeſchafft. 


— Die Tagesbillets zwiſchen hier und Neufahr⸗ 
waſſer ſind um 2 Sgr. billiger im Preiſe als 
A cdi, und koſtet ein Tagesbillet III. Klaſſe 

gr. 

— Zn der letzten General⸗Verſammlung des hieſi⸗ 
gen Militair⸗Vereins wurde der bisherige Vorſtand 
wiederum für das nächſte Vereinsjahr einſtimmig ge- 
wählt, und zwar Herr Büchſenmacher Döring zum 

orſitzenden, die Herren Steuerbeamten Bonatz und 

omrenke zum Rendanten reſp. Schriftführer, Hr. 
Feldwebel Thiel zum Vergnügungs-Vorſteher. Der 
ein zählt zur Zeit 268 Mitglieder. Für die 
Winterſaiſon wird die Geſangspflege wieder kräftiger 
in die Hand genommen werden. 

— In der Nacht zum Sonntage wollte der in 
Stadtgebiet ſtationirte Schutzmann Czerezinski 
einen verdächtigen Menſchen, der einem Fuhrwerke 
nachſchlich, beobachten, erhielt aber von demſelben 
einen Meſſerſtich neben dem Ohr mit ſolcher Gewalt, 
daß die Spitze bis zur Rachenhöhle durchdrang. 

Tiegenhof. Aus dem Privatbriefe eines Augen- 
zeugen wird Näheres über den Vorfall mit dem Bären 
ekannt. Zunächſt geht daraus hervor, daß es durchaus 
unwahr iſt, daß der von dem Bären getödtete Mann 
denselben irgendwie geneckt hätte; unwahr ferner, daß 
erſelbe die Menagerie (es iſt die Groſſerſche) ſchon eine 
trecke Weges begleitet hätte. Das find wahr ſcheinlich 
findungen des ſich ſchuldig füblenden Menagerlebeſitzers. 
Der Verunglückte, Tiſchlergeſelle Fr. Grünhagel aus 
Elbing, war als Baptiftenmiffionär auf dem Wege nach 
merika und wurde nun, kaum über das engſte Weich 
bild feiner Heimath hinaus, von einem amerikaniſchen 
ären zerrifien. Er hatte fo eben von dem Beſitzer 
oſenitz zu Brodſack, ebenfalls einem Baptiften, Abichied 
genommen. In dem Moment, in welchem er von R.“ 
— auf die Landſtraße heraustrat, brach die Beſtie aus 
zem Käfig, ſtürzte von hinten a den: nichts Kae 
hex, faßte ihn mit den nen in den Nacken 

— riß Ihm rn Nude die Haut vom Hinterkopfe 
ö nter. Der Menageriebeſitzer Groſſet eilte mit ſeinem 
— und mit einem Beile bewaffnet zu Hülfe. Mit 
en verſezte er dem Bären einen Hieb über die 
chnauze. Nun wendete ſich derſelbe um und ſtürzte 
ſich gegen die auf dem einen der Wagen befindliche Fa⸗ 
milie Grofierd. Das gräßliche Angfigeſchrei derſelben 
ſcheint den Bären entmuthigt zu haben, denn er machte 
chnell Kehrt und warf ſich auf eines der beiden Pferde. 
etzt eilten, mit Forken bewaffnet, Landleute von allen 
iten herbei; abet Groſſer hielt fie zurück, um größeres 
Unglüc zu verhüten, und bat nur um eine mit einer 
ag geladene Flinte, welche der Sohn des Beſitzers 
Roſenitz berbeiſchaffte. Inzwiſchen hatte der halbohn⸗ 
mächtige Grünbagel schwankenden Schrittes verſucht, den 
Hof feines Freundes Roſenitz wieder zu erreichen. Da 
wurde er zum zweiten Male von dem wüthenden Bären 

a wberfallen und fürchterlich an den Armen zerfleiſcht. Er 
Urde endlich dadurch befreit, daß der Bär von feinem 
ten durch den Kopf erſchoſſen wurde. Grünhagel 

x wurde in R.6 Haus getragen und von binzugerufenen 
uerzten behandelt, gab aber nach wenigen Stunden unter 


ben Händen den Getſt auf. 


SGerichtszeitung. 
Criminal⸗Gericht zu Danzig. 
leg) Die Arbeiter Frdr. Wilh. Stolz' chen Eheleute 
je ten mit dem Arbeiter Frdr. Wilb. Großmann von 
Bude in bitterer Feindschaft. Diefelbe äußerte ib bie. 
* nur in Worten; am 6. April d. J., während Groß⸗ 
Rein feinen Umzug bielt, kam es jedoch zu Thätlich 
Kin, Den erſten Anlaß dazu ſcheinen die erwachſenen 
Sender des Großmann gegeben zu haben. Durch die 
eweig-Aufnahme iſt feſtgeſtellt, daß die verehel. Stolz 
Gn dem älteften Sohne des Großmann, Kalfaktor 
roßmann, auf der Straße einen Wortſtreit gehabt hat 
= Letzterer dabei die Erſtere von ſich geſtoßen hat, 
die ie in ein von einem Gärtner hergerichtetes Loch 
N neingefallen iſt. Diele erſte Gewaltthärigkeit reizte 
an Arbeiter Stolz; er drang mit einem Meſſer au 
Maßmann ein, dem wieder feine beiden Schweſtern 
ae und Amalie Großmann zu Hilfe famen und nun 
meinſchaftlich auf die Stolz'ſchen Eheleute eindrangen, 
und welcher Gelegenheit Stolz ſein Meſſer gebrauchte 
di mehrfach leichte Verwundungen austheilte. Während 
Ger Schlägerei kam der Vater des Großmann hinzu. 
eintürlich betheifigteer ſich auch bei dem Act und hieb mit 
logen Traggurt, den er in der Hand hatte, auf Stolz 
8. Dieſer begegnete dem neuen Ankömmling mit fei- 
* Meſſer, verſetzte ihm einen Stich in die Bruſt, 
welcher die Rippen durchdrang, das Bruftfell ver. 
on und in Folge deſſen Großmann zu Boden fiel. Einen 
eilen Stich brachte er ihm demnächſt am Kopfe bei. 
„obmann bat in Folge diefer Verletzungen 4 Wochen 
ant im Lazaretb gelegen. Stolz hat ſich bemüht, ſeine 
> undlung als einen Act der Nothwehr zu characteriſiren, 
einen Beweis eingebracht, wonach Großmann ſchon 
er 14 Tage nach der Verletzung arbeitefähig geweſen 
n fol, Die darüber von ibm vorgeſchlagene Zeugin 
— hat im Intereſſe des Stolz auch das Mögliche 
— der Gerichtshof hielt ‚ihre Ausſage jedoch für 
udig unwahr und vereidigte fie nicht. Stolz wurde 
rei Monaten Gefängniß, die Frau Stolz, Kalfactor 
fün mann und Marie Großmann zu je 4 Wochen Ge 
NIE verurtheilt, dagegen die Amalie Großmann frei⸗ 
geſprochen. 

bi 2) Der Handelsmann Baruch Baer Baumann er. 
elt von dem Schneidermeiſter und Militäreffectenhändler 
Käufen r eine Schabracke mit dem Auftrage, einen 
— für ſie zu beſorgen, die Schabracke aber nicht zu 
; aufen, da er fie feibft unter dieſer Bedingung vom 
genthümer, welcher ſich die Höhe des Kaufpreiſes zu 


beſtimmen vorbehalten hätte, erhalten habe. Nichtsdeſto⸗ 
weniger hat Baumann die Schabracke verkauft. Er 
brachte dem Werner als Erlös für dieſelbe 3 Thlr. und 
zog für ſich ſelber 15 Sgr. Entſchädigung für ſeine 
Mühewaltung ab. Die Schabracke hatte einen Werth 
von 15 Thlrn. Der Gerichtshof beſtrafte den Baumann 
wegen Unterſchlagung mit einem Monat Gefängniß und 
Ehrverluſt auf ein Jahr. 

3) Im Juli d. J. wurden dem Müblenbeſitzer 
Bilau zu Neuſchottland durch Einbruch 9 Tauben 
geſtoblen. Der Verdacht des Diepſtahls richtete ſich gegen 
den Arbeiter Jacob Stenzel in Neuſchottland, welcher 
am andern Tage 9 Tauben an eine Händlerin verkauft 
hatte. Stenzel beſtreitet den Diebſtahl ſowohl, als den 
Verkauf der Tauben, und verdächtigt den Knaben Fritz 
Hagemann des Diebſtahls, aus dem Umſtande, daß 
deſſen Mutter, nicht er — Stenzel — die Tauben ver⸗ 
kauft habe. Durch die Beweisaufnahme hat ſich denn 
auch ein dringender Verdacht gegen den Fritz Hagemann 
herausgeſtellt, dagegen iſt mit poſitiver Beſtimmiheit er- 
wieſen, daß Stenzel die Tauben verkauft und dafür das 
Geld empfangen hat. Der Gerichtshof verurtheilte den 
Stenzel daher nur wegen Hehlerei zu 1 Monat Gefäng 
niß und Ehrverluſt. 

4) Die verehel. Arbeiter Lengenfeld hat im Jahre 
1866 in verſchiedenen Häuſern unſerer Stadt durch Ein⸗ 
ſchleichen viele Diebſtähle ausgeübt und demnächſt die 
geſtohlenen Sachen ſchnell um auffallend geringe Preiſe 
verkauft. Namentlich hat ſie geſtohlene Sachen verkauft 
an: 1) die verehel. Arbeiter Oſſowski, 2) die verehelichte 
Tiſchlergeſell Pätzel, 3) die verehel. Arbeiter Thom und 
4) die unverehel. Henriette Karſch, mit der Augabe, daß 
ſie dieſen Perſonen den unredlichen Erwerb der Sachen 
mitgetbeilt habe. Gegen die Oſſowski hat dies feſtgeſtellt 
werden konnen, jedoch nicht auch gegen die übrigen Per⸗ 
fonen. Der Gerichtshof verurtheilte die Oſſowekt zu 
1 Monat Gefängniß und ſprach die andern Perſonen 
von der Anklage der Hehlerei frei. 

5) Die unverebel. Ida Clara Hannemann, eine 
mehrfach beſtrafte Perſon, beſchäftigt ſich mit dem Milch. 
austragen und hat dabei ſtets die Gelegenheit benutzt, um 
zu ſtehlen. Eines Tages im September trat fie, um 
Milch anzubieten, in den Laden der Bictualienhändlerin 
Bielitzki, in welchem ſich Niemand befand. Sie ging 
binter die Tombank und machte ſich ſofort, um Geld 
zu ſtehlen, an die verſchloſſene Ladenkaſſe, in welcher der 
Schlüſſel ſteckte. Ihre Abſicht wurde vereitelt durch das 
plötzliche Hinzukommen der Blelitzti. Die Hannemann 
ift im Weſentlichen geſtändig. Sie erhielt 2 Jahre 
Zuchthaus und 2 Jahre Polizei. Aufficht. 

6) Der Hausknecht Auguſt Truſchkowski dient bei 


dem Kaufmann Baum. Aus dem Gebäude des Letztern 


führt ein Gang nach dem Seitengebäude, in welchem 
ſich der Laden des Fleiſchermeiſters Illmann be ⸗ 
findet. Truſchkowskl hat nun zu verſchiedenen 
Malen des Nachts mittelſt eines Nachſchlüſſels ſich 
Eingang zum Laden verſchafft und daraus Fleiſch - 
waaren und durch Eröffnen der darin verſchloſſenen 
Ladenkaſſe auch kleine Geldbeträge geſtohlen. Unter An- 
nahme mildernder Umſtände wurde er zu 6 Monaten 
und 3 Tagen Gefängniß, Ehrverluſt und Polizeiaufſicht 
beſtraft. 

7) Der Arbeiter Joh. Karl Dröſe von bier hat 
geſtändlich am 27. v. Mis. 

den meſſingnen Klingelknopf am Klingetzuge geſtohlen, 
wozu er durch den Schloſſerlehrling Heinr. Weſtphal 
verleitet worden iſt. Letzterer hat den Knopf umgebogen 
und den Dröſe aufgefordert, denſelben berabzuziehen, was 
diefer denn auch gethan hat. Dröſe erhielt 1 Woche, Weſt⸗ 
phal 14 Tage Gefängniß. 

8) Der Arbeiter Joh. Brauer in Goldkrug hat 
geſtändlich dem Krugbeſitzer Czpezelski in Matern aus 
deſſen Ladenkaſſe 1 Tolr. 12 Sgr. 6 Pf. geſtohlen und 
me dafür mit 1 Monat Gefängniß und Ehrverluſt 
beſtraft. 

9) Der Arbeiter Karl Aetum in Saspe hat ge 
ſtändlich von einem Schiffer einen Sack mit ca. 1 Cir. 
Salz geſtoblen. Er erhielt 3 Wo den Gefängniß. 


Südamerikaniſche Kulturzuſtände. 
Venezuela iſt klimatiſch ein herrliches Land Süd⸗ 


famerikas, und Karakas bietet fo manche Reize dar, 


die ſelbſt den Amerikaner, geſchweige denn den Europäer 
berücken müſſen. Höchſt merkwürdig iſt es aber, auf 
welcher naiven Stufe geſellſchaftlicher Bildung jene 
ſchlecht verwalteten und doch für Agrikultur ſo ergie= 
bigen Diſtrikte noch ſtehen. Ein engliſcher Finanzier, 
der ſich in Karakas aufhielt, berichtet von dort einige 
recht originelle Scenen. 

Die Lehre von Freiheit und Gleichheit iſt, fagt 
er, hier in Venezuela ſo in die Praxis übergegangen, 
daß in einem der erſten Häuſer, deſſen Gaſt ich war, 
der Gentleman, welcher mir die Stiefel putzte, mit 
dem Hute auf dem Kopfe und der Cigarre im Munde 
zu mir ins Zimmer kam. Ein anderer Herr, welchen 
ich zu meines Kammerdieners Beiſtand engagirt hatte, 
verließ mich ſchon am anderen Tage nach feinem An- 
tritte, weil ich ihm nicht die Huth meines Geld⸗ 
beutels und meiner Schlüſſel anvertrauen wollte, was 
doch ſeines Erachtens die einzige Obliegenheit war, 
die feiner Würde zukam. Sobald bei Bällen die Mufit 
im Geſellſchaftslokale zu ſpielen begann, fing man 
draußen auf den Korridoren und in den Vorzimmern 
zu tanzen an, und da dergleichen Feſtlichkeiten meiſt im 
Erdgeſchoſſe und in Gemächern abgehalten werden, 
die nach der Straße beraus liegen, fo verſammelt ſich 
hier alsbald eine Schaar ungebetener und unge⸗ 
waſchener Zuſchauer, die ihre nackten und braunen 


dem Reg. Sekr. Gerlach 


Hälſe und Arme durch die Fenſtergitter (Glasſcheiben 
find meiſtens nicht vorhanden) in den Saal hinein⸗ 
ſtecken und laut und ungenirt die Tanzenden 
kritiſiren. 

Einmal ſah ich bei einer ſolchen Gelegenheit gar 
einen alten zerlumpten Kerl mit nackten Armen und 
Beinen im Saale ſelbſt ſtehen, ſein tabackgeſchwän⸗ 
gerter Athem fächelte die Koiffüre der eleganten 
Dame an, mit ſeinen Händen begriff er die feinen 
Toiletten der Ballſchönen und Niemand dachte da⸗ 
ran, den Eindringling an die Luft zu ſetzen. Ein 
anderes Mal, als ich bei einer Abendgeſellſchaft mit 
mehreren Damen mich unterhielt, reckte jählings einer 
der draußen ſtehenden Bummler ſeinen Kopf ſo dicht 
an uns heran, daß ich mich umſah und das Ge⸗ 
ſpräch abbrach. „O, ſeht doch die Ariſtokraten da“, 
rief der Kerl aus, „die nur mit Ihresgleichen ſpre⸗ 
chen wollen!“ 

Als ich mich einſt an einem Empfangsabende mit 
der Gemahlin des Präſidenten zu einer Schachpartie 
niedergeſetzt hatte, drängte ſich ein halbes Dutzend 
dienſtbarer Geiſter um unſern Tiſch herum und ſah 
dem Spiele zu, nicht ohne durch allerhand Aus⸗ 
rufungen und Bemerkungen ihr Intereſſe daran 
zu bekunden. Einer meiner Bekannten beglei- 
tete mich einſt zu dem erſten Schneider des 
Ortes, bei dem ich mir einen Rock beſtellen 
wollte. Wir mußten einige Zeit warten, ehe der 
Herr des Geſchäfts erſchien. Als er ſich endlich 
zeigte, kam er, die ſtereotype Eigarre im Mund, 
lüftete leiſe den Hut, ſchritt auf mich heran, ſchüttelte 
mir die Hand und frug leutſelig nach meinem Be⸗ 
finden. Dann ſetzte er ſich auf den Ladentiſch, wollte 
mein Urtheil über die neueſten politiſchen Ereigniſſe 
hören, erkundigte ſich, was mich nach Venezuela führe, 
und ſtellte mir ſchließlich, nach einer halbſtündigen 
Unterhaltung, ſeine geſchäftlichen Dienſte zur Ver⸗ 
fügung. Dieſer Meiſter von der Elle bekleidete einen 
hohen Rang in der Armee, und ich habe ihn ſpäter 
einmal in vollſter Uniform Maß nehmen fehen. 

Auf einem Spaziergange hörten wir entſetzliches 
Geſchrei, das mit Ausbrüchen noch entſetzlicheren 
Gelächters abwechſelte, und ſtießen bald auf einen 
gewaltigen, wildausſehenden Mann, der in völliger 
Tobſucht zu ſein ſchien, dann und wann ſtehen blieb 
und auf Alle um ihn her eine Fluth der energiſchſten 
Flüche und Schimpfwörter ſchleuderte. ; 

Ein großer Volkshaufe folgte ihm, der ihn mit 
Steinen und Koth bewarf, was er ſeinerſeits mit 
Zinſen erwiderte, indem er die größten Kieſel auf⸗ 
hob, die er erraffen konnte, und dieſe mit einer 
ſolchen Kraft in Bewegung ſetzte, daß der feſteſte 
Negerſchädel dem Wurfe kaum widerſtanden haben 
würde. Der Mann war in der That ein Tollhäus⸗ 
ler, und zwar vom gefährlichſten Schlage, der hier 
ungehindert in den Straßen umherlaufen und nach 
Herzensluſt Unheil ſtiften durfte. 

„Eine widerwärtige Scene“, ſagte ich zu meinem 
Begleiter. 

„In jeder europäiſchen Stadt würde ſich die 
Polizei einmiſchen und den armen Wahnſinnigen vor 
den Brutalitäten des Publikums und dieſes vor ſeiner 
Wuth ſchützen. Haben Sie denn kein Irrenhaus in 
Venezuela?“ 

„Irreuhäuſer haben wir nicht“, lautete die Ant⸗ 
wort. „Wozu auch? Ich habe noch nie gehört, 
daß die nach ihrem Belieben uwhergehenden Irren 
ernſtliches Unglück angerichtet hätten. In der Regel 
ſind unſere Wahnſinnigen ſehr ruhige Geſellen; was 
Sie jetzt geſehen haben, iſt ein Ausnahmefall. 
Uebrigens werden Sie, ehe Sie uns verlaſſen, noch 
Gelegenheit haben, Ihr Urtheil über dieſen Gegen⸗ 
ſtand zu modifiziren.“ 

Am nächſten Tage ſollte ich bei meinem Bekannten 
ſpeiſen. Ich begab mich, wie verabredet, gegen 
7 Uhr Abends dahin und fand außer ihm nur die 
Damen des Hauſes, ſehr ſeine und liebenswürdige 
Erſcheinungen, anweſend. Schon war das Mahl, 
ganz in engliſcher Weiſe angeordnet, halb zu Ende, 
als ein Herr, den ich vorher nirgends geſehen, eilenden 
Schrittes in das Zimmer trat und ſchnurſtracks auf 
die Herrin vom Haufe zuging. Ich dachte, er wollte 
ſich wegen ſeines Zuſpätkommens entſchuldigen, allein 
er ſprach kein Wort, ſah ihr ein paar Minuten 
ſtarr in's Geſicht und ſchritt dann rund um die 
Tafel nach der andern Seite des Gemaches, wo er 
ſich in die Betrachtung eines Gemäldes vertiefte. 

Ein eigenthümliches Benehmen, dachte ich, aber 
ich hielt den Herrn für einen Freund des Hauſes, 
der ſich allenfalls einige Freiheiten erlauben konnte. 
An unſer geſtriges Geſpräch über Irre und Irren⸗ 
häuſer erinnerte ich mich im Augenblick nicht. Als 
indeß der Mann wieder und immer wieder um den 
Tiſch herumging und abgebrochene Sätze murmelte, 


dem Beginnen des Eindringlings Einhalt. 


begann ich zu begreifen, wie es mit ihm ſtand: der 
neue Gaſt war wahnſinnig. Auf einmal rannte er 
auf das Buffet los und ſpielte mit den hier ſtehenden 
und liegenden Dingen und Geräthen. „Das wird 
gut werden“, dachte ich, „wenn der Verrückte jetzt 
ein Meſſer ergreift und damit auf einen von uns 
losſtürzt!“ 

Da jedoch keiner der Anweſenden von dem Trei⸗ 
ben des Mannes die geringſte Notiz nahm, ſo behielt 
ich meine Beſorgniſſe für mich und fuhr im Geſpräch 
mit meiner Nachbarin und im Eſſen fort. Ein paar 
Augenblicke darauf mußte ich mich aber doch wieder 
nach dem Wahnſinnigen umſehen; zu meinem Schrecken 
gewahrte ich, daß derſelbe wirklich ein Meſſer in der 
Hand und ſich damit ſchon ziemlich ſchwer verwundet 


hatte, denn das Blut tropfte von ſeinem linken Arme 


herab. Ich machte meinen Freund auf den Vorfall 
aufmerkſam. Mit großer Geiſtesgegenwart ſtand der 
Hausherr auf, füllte ein Glas mit Wein und bot es 
dem Manne am Buffet an. Dieſer heftete einen 


Blick auf den Sprechenden, der nichts Gutes ver⸗ 
kündete, legte aber ruhig das Meſſer nieder und 


verließ, ehne weiter ein Wort zu ſagen, das 
Zimmer. 

„Armer Burſche“, ſprach mein Freund, als er in 
völliger Gelaſſenheit wieder am Tiſche Platz genommen 


hatte, „er war einer der ausgezeichnetſten Gelehrten 


unſerer Univerſität, bis ihm ſeine Braut untreu wurde 
und ſeinen Bruder heirathete. Von da an iſt er un⸗ 


heilbar wahnſinnig.“ 


Eine ähnliche Scene erlebte ich in einer muſika⸗ 
liſchen Soirée bei einem der erſten Beamten der 
Republik. Eben hatte ſich die Dame vom Hauſe 
an's Piano geſetzt, als ein langer hagerer Herr er⸗ 
ſchien, ſich hinter die Dame ſtellte und mit heiſerer, 
krächzender Stimme zu ſingen anſchickte. Die gange 
Verſammlung ſchien erſchrocken, doch Niemand that 
Die 
Gruppe, die ſich um das Piano gebildet hatte, löſte 
ſich allmälig auf, nur die Dame ſetzte gelaſſen ihr 


Spiel fort, bis der Wahnſinnige — denn auch dieſer 


ungebetene Gaſt war ein ſolcher — plötzlich mit 


voller Fauſt auf die Taſten ſchlug und ein nerven⸗ 


erſchütterndes Gebrüll anfing. 


Jetzt erſt erhob ſie 
ſich vom Piano, der Irre tobte fort und dennoch 


legte Niemand Hand an ihn, um ihn aus dem 


Zimmer zu ſchaffen, oder verſuchte ihn zu begütigen, 


— eine Toleranz, welche ſich mit europäiſchen An» 


ſchauungen nicht vereinbaren laſſen will. 


Vermiſchtes. 
— An dem Hauſe Scharrnſtraße 12 in Berlin 
iſt auf einer großen weißen Blechtafel mit ſchwarzer 


Schrift folgendes zu leſen: „Mein Geſchäft ſei Gott 


geweiht, ich bin bereit zu jeder Zeit, zu machen 
neue, moderne Sachen, die alten auszubeſſern und 
rein zu machen.“ Schoppe, Kleidermacher. 

— In der Stunde der Geiſter und Geſpenſter zeigte 
ſich ſeit einigen Tagen in der Reitbahn auf dem Neu- 
platz in Münſter eine eigenthümliche Erſcheinung. Ein 

eheimnißvoller Reiter hielt dort auf ſchwarzem Rappen 

feinen Rundritt im ſauſenden Galopp, als führte ihn die 
Windsbraut davon, Von dort vorbeikommenden Perfonen 
angerufen, antwortete er nicht, und mit dem Schlage der 
erſten Stunde verſchwand er mit raſender Eile in der 
Dunkelheit; bisweilen, denn er erſchten regelmäßig jede 
Nacht, auch ein wenig früher. Einmal erſchien er in 
einem wahrhaft geſpenſtiſchen Coſtume. Ein weißer 
Mantel umwallte wie Nebel ſeine Schultern und auf 
ſeinem Kopf lag es wie friſcher Schnee. Die Mähre von 
„Sput“ verbreitete ſich in die umgegend des nächtlichen 
Schauplatzes der Erſcheinung. Mit Säbeln, Piſtolen, 
Dreſchflegeln und Knütteln bewaffnet, rücken etliche Be⸗ 
verzte Nachts dahin ab; es war etwas nach 12 Uhr. 
Schon bören fie das Schnauben des Roſſes und den 
dumpien Schall feiner Hufe. Kaum aber wird der 
Retter ihrer gewahr, als er blitzesſchnell davonſprengt und 
ſich in die Finſterniß verliert. Hochklopfenden Herzens 
weriet die muthige Schaar noch ein, zwei, drei Viertel⸗ 
ſtunden, aber der Gelſt kehrt nicht zurück. „Sie finden 
in der folgenden Nacht ſich wieder ein, aher nicht 
ſo der geſpenſtige Reiter. Seitdem bat man ihn nicht 
wieder geſehen. Die Löſung des Räthſels iſt ebenſo 
nüchtern, wie das Räthſel ſelbſt romantiſch. Daz Geiſter⸗ 
roß war ein an nächtlichen Kolikanfällen leidendes Militär- 
pferd; der geſpenſtige Reiter die Stallwache, der Nebel 
um ſeine Schultern das Unterfutter eines in der Elle 
verkehrt umgehängten Mantels, und eine Schlafmütze der 
ſeinen Scheitel bedeckende Schnee. Die Schuld an dem 
Spuk aber; trug der Thierarzt, welcher verordnet hatte, 
man ſollte das kranke Pferd, ſobald es einen Anfall be- 
käme, ſofort im ſtärkſten Galopp ſpazieren reiten. 


— [Redacteur oder Miniſter ?] Ein Prager 
Blatt erzählt folgende Anekdote aus dem Leben des 
momentan allmächtigen Leiters der württembergiſchen 
auswärtigen Politik. Herr v. Varnbüler war mit 
Fräulein Meyer, einer hübſchen Schauſpielerin des 
Stuttgarter Theaters, welche ſein Herz, ſowie das 
Theater beherrſcht, in Fürth. Im Fremdenbuch des 
Gaſthofes las man: „Dr. Meyer nebſt Gemahlin 


aus Stuttgart.“ Da ließ ſich am anderen Vormittage 


ein Fremder bei ihm melden und ſprach ihm ſeine 


Freude aus, den republikaniſchen Redakteur des 
„Beobachter“ perſönlich kennen zu lernen. Der 
württembergiſche Diplomat war ganz entſetzt über die 
Verwechslung, komplimentirte den ihm läſtigen Beſuch 
unter fortwährenden Verſicherungen, daß er ſich 
„inkognito“ in Fürth aufhalte, aus der Stube und 
verließ zur Stunde „mit Gemahlin“ die Stadt, um 
ins Departement des Auswärtigen nach Stuttgart mit 
dem nächſten Zuge zurückzukehren. Welch ein herr⸗ 
liches Qui pro quo! Meyer für Varnbüler! 

Am 4. d. M. fand in München ein lang an⸗ 
haltender ſtarker Schneefall ſtatt. 

In Wien wurde die Frau eines Maſchinen⸗ 
Arbeiters von vier lebenden Kindern entbunden. 

— In dem ungariſchen Orte Szodeſinez (Eiſen⸗ 
burger Comitat) hat der katholiſche Pfarrer den zwölf⸗ 
jährigen Knaben eines evangeliſchen Einwohners ent⸗ 
führt und denſelben verborgen gehalten, um denſelben 
zum allein ſeligmachenden Glauben zu bekehren. Als 
die Behörde einſchritt und den Knaben ſeinem Vater 
zurückgab, äußerte der geiſtliche Herr, er werde den 
der Kirche Entriſſenen ſchon wieder zu finden wiſſen. 
Der Bekehrungseifer des ultramontanen Clerus wird 
übrigens von Oben förmlich angeſtachelt. 

— Cigarren ſind in England ein Luxusartikel in 
des Wortes verwegenſter Bedeutung, da der Ein⸗ 
gangszoll ſehr beträchtlich iſt. Je höher aber der 
Zoll, deſto größer iſt bekanntlich die Verlockung zum 
Schmuggel. Ein deutſcher Landsmann, welcher gegen 
dieſe Verſuchung ſchwach geweſen, wurde von den 


Zollwächtern auf dem Vergehen ertappt und erſchien 


nun mit kläglicher Miene vor einem der dortigen 
Polizeigerichte. Der Anklage nach hatte er in ſeinen 
Effekten nichts Steuerpflichtiges, dafür aber in ſchlauer, 
ſinnreicher Weiſe in Taſchen und Futter ſeines Rockes 
über 3 Pfund Cigarren untergebracht. Unglücklicher⸗ 
weiſe für ihn waren aber die Zollbeamten noch 
ſchlauer als er; ſie witterten mit ſcharfer Naſe die 
Uebertretung und holten an allen Ecken und Enden, 
ſelbſt aus den tiefſten Abgründen des Futters die 
Cigarren hervor. Der Uebelthäter, der nur eine ſehr 
wenig plauſible Erklärung oder Entſchuldigung für ſeine 
Defraudation vorbrachte, hatte die Genugthuung, von 
dem Polizeirichter in der Sprache ſeiner Heimath 
vernommen und verurtheilt zu werden. Er mußte 
den Werth und die Steuer für die außerdem conftd« 
eirten Cigarren entrichten und wurde dann 
entlaſſen. 

In der afrikaniſchen Capkolonie hat man 
Diamanten gefunden und iſt eifrig mit fernerem Auf⸗ 
ſuchen dieſer Edelſteine bemüht. Der erſte Fund 
dieſer Art wurde von einem kleinen Mädchen gemacht, 
und der gefundene Stein hatte einen Werth von 
500 L. St. Es heißt, daß bei dem Suchen nach 


Diamanten auch Silberminen entdeckt ſeien. 


Kirchl. Nachrichten vom 30. Sept. bis 7. Det. 


St. Marien. Getauft, Gerichts-Sekr. Poppy 
Sohn Hermann Carl. Schneidergeſ. Foth Tochter Anna 
Eliſabeth. Tiſchlergeſ. Günther Tochter Auguſte Eliſe 
Dorothea. Kaufmann Knemeyer Sohn Hermann Ludwig. 
Signator Baumann Sohn Hermann Arthur. Reif⸗ 
ſchlägermſtr. Domansky Sohn Georg Carl. 

Aufgeboten: Kaufmann Herm. Rud. Franz Richter 
mit Igfr. Pauline Margaretha Kaismann. Mühlen⸗ 
aufſeher Job. Martin Friedr. Nürnberg mit Frau Laura 
Amalie Engler, geb. Kalb. Schuhmachergeſ. Carl Herm. 
Schipanski mit Igfr. Henriette Gniech. 

Geſtorben: Wittwe Renate Zuliaune Jobelmann, 
geb. Bock, 77 J. 8 M. 26 T., Waſſerſucht. 

St. Johaun. Getauft: Handlungsgeh, Schnei⸗ 
dereit Tochter Amalie Eliſabeth. Schneidermftr. Schlenzig 
Tochter Selma Johanna. Zimmergeſ. Sellin Tochter 
Emma Auguſte. Schuhmachergeſ. Ziegler Tochter Meta 
Henriette. Scbuhmachergeſ. Pelikan Sohn Bruno Otto. 
Fleiſchermſtr. Muck Sohn Eugen Emil. Ger. Executor 
Lettau Sohn Paul Eugen. 

Aufgeboten: Hautboiſt Gottfr. Dzegenſch mit Igfr. 
Maria Louiſe Ley. Bernſtelndrechsler Carl Leop. Hermann 
mit Igfr. Roſ. Math. Ströſſel. Zimmergeſ. Carl Frledr. 
Wilh. Reep mit Igfr. Adelg. Carol. Grönwald in Hela. 
Malergeh. Friedr. Wilh. Bieswolff mit Igfr. Joh. Jul. 
Schwarz. Malergeh. Herm. Otto Maximil. Hoffmeifter 
mit Igfr. Bertha Krohn. Schneldergeſ. Carl Bernhard 
Schmidtke mit Igfr. Emilie Kaminska. 

St. Bartholomäi. Getauft: Tuchmachermſtr. 
Neumann Sohn Eugen Waldemar. Schankwirth Reimer 
Tochter Anna Martha Meta. Stuhlmachergeſ. Gieſe 
Sohn Bernhard Richard Franz. 

Aufgeboten: Muſikus Theod. Laaterbach mit Igfr. 
Johanna Henriette Gäbler a. Zduny. Maurergeſ. Carl 
Gottfried Raabe mit Hermine Auguſte Schuſter. Tiſchler⸗ 
gel. Heinr. Ferdin. Giefe mit Igft. Julianne Schwarz 
aus Marienſee. 

Geſtorben: Böttchermſtr. Johann Friedr. Pudler, 
80 J. 3 M., Alterſchwäche. 

St. Barbara. Getauft: Eigenthümer Teſchke 
in Kl.⸗Plehnendorf Sohn Friedrich Wilhelm. Einwohner 
Stangenberg in Heubude Sohn Ferdinand Gottlieb. 
Einw. Lohrmann daſ. Sohn Robert Rudolph Johann. 


Einw. Barendt daſ. Tochter Renate Amalie. Sattler 
mſtr. Ulrichs Tochter Thereſe Louiſe Bertha. 
Aufgeboten: Seilergeſ. Paul Dominik mit: Saft: 


Anna Wilhelmine Mroch. 


Geſtorben: Feilerhauermſtr. Stenzel Sohn Al 
Rudolph, 16 J. 8 M. 28 T., Typhus. Schutzmann Jan 
todtgeb. Kind. Schiffskoch Even Jverſen aus Norwegen, 
21 J., Lungen: u. Darmſchwindſucht. Schiffe ſunge Joh, 
Häger a. Kl.⸗Mötten, 16 J, Typhus. 


Mleteorologiſche Peobachtungen. 


= 2 Barometer: Thermometer 
3 E Höhe in im dreien. Wind und Wetter. 
e Par. Linien. n. Reaumur. 
7 4 333,74 | + 5,2 WSW. flau, bedeckt, trübe 
8 8 32947 | + 40 S. leicht, Regen. 

12| 329,67 | + 7,6 SW. do. gebrochene Luft. 


Schiffs - Bapport aus Meufahrwaſſer 
Angekommen am 7. Dctbr.: 

Jantzen, Carl Lin, von Hartlepool, m. Kohlen. 
Olſen, Catharina, v. Stavanger, m. Heeringen. — Fernel 
2 Schiffe m. Ballaſt. 

Geſegelt: 38 Schiffe m. Holz, 5 Schiffe m. Getreide 
1 Schiff m. Oelkuchen u. 1 Schiff m. Gütern. 
Angekommen am 8. Oet br.; 

2 Schiffe m. Ballaſt. ö 

Geſegelt: 4 Schiffe m. Holz und 1 Schiff mil 


Munition. 
Ankommend: 1 Schiff. Wind: Süd. 


Hörſen- Verkäufe zu Danzig am 8. October. 
Weizen, 80 Laſt, 126.33 pfd. fl. 760840; 117.18 ˖fb. 
fl. 700; 115pfd. fl. 650; 107, 108pfd. fl. 
pr. 5100 Zollpfd. 
Roggen, 116. 17pfd. fl. 550; 120. 22pfd. fl. 57 
pr. 4910 Zollpfd. 
Rape, fl. 585 pr. 4320 Zolpfd. 


Bahnpreife zu Danzig am 8. October. 
Metzen bunt 120—130pfd. 118—133 Sgr. 

dellb. 122 —13lpfd. 126 —140 Sgr. pr. S pfd. 3.0 
Roggen 117—127pfd. 93—99 Sgr. pr. 81 fpfd. Zul 
Erbſen weiße Koch⸗ 87—90 Sgr. 

do. Futter- 82—86 Sgr. pr. 9opfd. 3.-©. 
Gerſte kl. 100 — 11 1pfd. 60. 6269. 70 Sgr. 4 

ds, gr. 108. 114pfd. 67—70 Sgr. pr. 72pfd. 3.0 
Hafer 36—40 Sgr. pr. 50pfd. Z. -G. . \ 
Rübſen u. Raps 95.98—99 Sgr. pr. 72pfd. Z. G. 


Angeksmmene Fremde. 
Engliſches Haus N 
Rittergutsbeſ. v. Donimierski a. Hohendorf. Oeke 
Lehmann a. Leipzig. a 
Hotel de, Berlin ; 
Dberft a. D. v. Siebel a. Königsberg. Rittergb“ 
v. Puttkammer a. Zelazuo. Die Kaufl. Strizowo “ 
Poſen u. Kirzenſtein a. Stettin. 
A . 8 = r 
uf. Simon, m ‘ Cob 
a. Berlin u. Iſenheim ee —— 
Walter's Hohl: 

Die Rittergutsbeſ. Ruhnke nebſt Fam. a. Sas koch 
ferdmenger a. Adl.⸗Rahmel u. Gnaſſowekt a. Kontken 
andwirth Fraukenſtein a. Wieſe. Rechtsanwalt v. ra 

nickt nebſt Gattin a. Pr. Holland. Die Kaufleute Gurt! 
u. Halpert a. Berlin, Voigt g. Brandenburg, Krudup!“ 
Oldendorf, Auguſtin a. Chemnitz u. Paſtenaci a. König‘ 
berg. Candid. d. Theol. Euler a. Trier. * 


Stadt -Theater zu Danz 

Mittwoch, den 9. October. (J. Ab. No. 19 
Der Störenfried. Luſtſpiel in 4 Aufzüß“ 
von R. Bene dix. 


1 Papagei m. Gebauer Baumgartſcheg. 44.3 7. 
nere 


Abonnements auf: 


Schiller's Werke 15 Yon. à 2 
Goethe's Werke 30 „ à 2 „ 
Leſſing's Werke 15 „ 42 „ 
Körner's Werke 12 „ 2 2% 
Shakeſpeare's Werke 12 „ẽ A 2½ 


werden ſtets angenommen von 


Langenmarkt 10. 


Ich wohne jetzt Hundegaſſe 3% 
(Ecke der Mälzergaſſe) 1 Treppe hoch 
Dr. Findeisen. 


RER BER" 1 
D 8 


Die vollkommene Beſeitigung meiner Zahn 
ſchmerzen habe ich nur dem Buche „Keine 
Zahnſchmerzen mehr“ zu verdanken. Man 
bekommt es in der Buchhandlung von Th. 
Anhuth in Danzig für 5 Sgr., und halte ich 
es für Pflicht, alle Zahnleidende auf dieſe nützliche 
Schrift aufmerkſam zu machen. 

A. Holmer, Lehrer. 
e eee eee 


Gedichte? 


Zur Abfaſſung von Gelegenbeits- 
jeder Art iſt ſtets bereit 
Luise v. Duisburg - 
Fleiſchergaſſe Nr. 1. 


Peramwortliche Mebaction, Drug und Verlag von Edwin Groening in Danzig, 


